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Nr. 86

Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage.

Abonnementspreis
monatlich 50 Kjährl. 150 .4
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 104, jährlich 30

ollksblatt
Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Jm redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50

Inſerate für die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bie
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7501.

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe MerſeburgQuerfurt, DelitzſchBitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
WittenbergSchweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047.,

mJ-- -ſm:2-m-mm-m--

Chronik auf das Jahr 1848.
14. April. Der von den badiſchen Auſſtändiſchen erwartete

große Zuzug war in Stockach ausgeblieben. Die Schar zählte,
als man dieſen Ort verließ, etwa 400 Köpfe, beim Einrücken in
Engen etwa 800 Büchſenſchützen und Senſenmänner, die der frühere
preußiſche Leutnant Willich militäriſch organiſieren verſuchte.
Auch zwei kleine Böller hatte man ſich zu verſchaffen gewußt
In wiſchen kam ein Teil der Konſtanzer Bürgerwehr unter
Führung des früheren badiſchen Leutnants Sigel nachgerückt.Lier in Engen kam auch a erſtenmale Frau Herwegh zu Hecker,
um ihm mitzuteilen, daß die von Herwegh aus in Paris lebenden
deutſchen Arbeitern organiſierte demokratiſche t am Rhein

ſei und ſich mit dem Hecker'ſchen Zuge vereinigen
wolle. Hecker lehnte jedoch ab, weil die badiſche Bevölkerung
von dem Einmarſch dieſer Legion nichts wiſſen wollte und gegen
ſie ſehr mißtrauiſch war.

Die preußiſche Regierung genehmigte die vom General Williſen
mit den Polen geſchloſſene Uebereinkunft. Die Diſtrikte mit
überwiegend deutſcher Bevölkerung ſollten jedoch abgetrennt werden
und dem deutſchen Bunde beitreten, gegen welche Abſicht wieder
die Polen proteſtierten. Die geſchloſſene Konvention ſoll von
den Polen nicht loyal gehalten worden, die Läger nicht rechtzeitig
geräumt worden ſein auch ſoll dies letztere vielfach nur ſcheinbar
geſchehen ſein, während in Wirklichkeit die Aufſtändiſchen nicht in
die h zurückkehrten, ſondern ſich in benachbarten Orten ein
quartierten.

Der ſpaniſch- amerikaniſche Konſlikt.
Das Kriegsgewitter, deſſen Ausbruch man, gerade wie im

vorigen Jahre, für die Oſterfeiertage befürchtete, hat ſich wieder
etwas verzogen und die Ausſichten ſind heute weit friedlicher wie
in der vorigen Woche. Selbſt die vielberedete Botſchaft des
Präſidenten Mac um deren Uebergabe immer wieder
verſchoben worden iſt und die Montag endlich den beiden Häuſern
des Kongreſſes überreicht wurde, hat die von ihr befürchtete kriege
riſche Wirkung nicht ausgeübt; man darf vielmehr annehmen, daß
ſie dazu beitragen werde, die Friedenspartei zu kräftigen oder
wenigſtens die Entſcheidung abermals zu vertaägen, ſo daß die
friedlichen Erwägungen und eine weitere Friſt be
kämen, um ſich geltend zu machen. iſt dies offenbar dem
Präſidenten zu verdanken, der ſich auch jetzt wieder als eine wert-
volle Stütze des Friedens erwieſen en

Die Botſchaft des Präſidenten beginnt mit einer eingehenden
Bezugnahme auf die früheren kubaniſchen Aufſtände und die be
ſtändigen Unruhen auf der Jnſel, welche für das amerikaniſche
Gewerbe, Handel und Kapital ſchwere Verluſte im Gefolge haben
und beſtändige Erregungen und Beunruhigungen bei den ameri
kaniſchen Bürgern erzeugen, ſowie die Regierung zu bedeutenden
Ausgaben nötigen, um die Neutralitätsgeſetze zur Durchführung
zu bringen. Die Mäßigung und Langmut des Volkes der Ver
einigten Staaten ſei ſo ernſtlich auf die Probe geſtellt worden,
daß gefährliche Unruhen unter den amerikaniſchen Bürgern er-
z worden ſeien. Der Präſident wendet ſich ſodann in ent
chiedener Weiſe gegen die Unmenſchlichkeiten des gegenwärtigen

Kampfes, namentlich gegen die Grauſamkeiten, die an den Recon
centrados verübt worden, von denen 150000 an Hunger und
Krankheit geſtorben ſeien.
Hierauf führt die Botſchaft aus: Es verbleibt die Alternative

einer Dazwiſchenkunft zur die des Krieges entweder
in der Rolle des Unparteiiſchen und Neutralen, indem ein ver-
nünftiger Kompromiß zwiſchen den Streitenden durchgeſetzt wird,
oder als aftiver Verbündeter der einen oder der anderen Partei.

Dec Präſident ſetzt hierauf ausführlich die Gründe ausein-
ander, welche ein Dazwiſchentreten rechtfertigen, und kommt ſo-
dann auf das „Maine“- Unglück zu ſprechen, welches das
Herz der Nation mit unausſprechlichem Schauder erfüllt habe.
Das Seeunterſuchungs Gericht, welches das uneingeſchränkte Ver
trauen der Regierung beſitzt, habe ſich einſtimmig dahin ausge-
ſorochen, daß das Unglück darch eine unterſeeiſche Mine ver-
urſacht ſei, habe aber nicht feſtgeſtellt, wem die Verantwortlich-
keit zufalle. Mac Kinley führt hierauf eine Depeſche des Ge-
ſandten Woodford vom 26. März an, in welcher dieſer erklärt,
der ſpaniſche Miniſter des Aeußern habe verſichert, Spanien
werde in der „Maine“ Angelegenheit alles thun, was die Ehre
und die Gerechtigkeit verlangen könne. 4

Die Botſchaft fährt dann fort: „Die lange Erfahrung beweiſe,
daß das Ziel, in deſſen Verfolg Spanien auf Kuba den Krieg
führe, durch die gegenwärtig angewandten Mittel nicht erreicht
werden könne. Die einzige Hoff ung auf Ruhe urd Beendigungdieſes Zuſtandes, der ch länger geduldet werden könne, bilde

die Pacifizierung Kubas durch Gewalt im Namen der
Menſchlichkeir und Cioiliſation, im Namen der gefähr-
deten amerikaniſchen Jntereſſen, welche uns das Recht und die
Pflicht geben, zu reden und zu handeln. Der Krieg auf Kuba
muß zu Ende kommen. Ich bitte den Kongreß, den Präſi
denten zu r Maßnahmen zu ergreifen, um eine voll
ſtändige und endgiliige Beendigung der Feindſeligkeiten zwiſchen
der ſpaniſchen Regierung und dem kubaniſchen Volke herbei zu
führen uad die ſo r Liprichtung einer dauerhaften Regierung
durchzuſetzen weiche fähig iſt die Ordnung aufrecht zu erhalten,
die internationalen Beziehungen zu beobachten und Frieden und
Sicherheit ihrer Bürger und der unſerigen zu gewährleiſten.“ Die
Botſchaft bittet auch, der Präſident möge ermächtigt werden, die
See und Landſtreitkräfte der Vereinigten Staaten zur Erreichung
dieſes Zieles im Intereffe der Menſchlichkeit zu verwenden. So
dann verlangt die Bo T die Bewilligung einer Unterſtützung
für die Notleidenden auf Kuba. Der Präſident ſchließt: „Das
Ergebnis ruht nunmehr in den Händen des Korgrg Das iſt
eine feierliche Verantwortlichkeit. 33 habe alle Anſtrengungen
erſchöpft, um dieſem unduldbaren Zuſtande vor unſeren Thoren
ein Eade zu ſetzen. Ich erwarte Jhre Aktion.
a r ans die im Kongreß herrſchte, giebt folgende

r uBei der Debatte über die Frage wegen der Verweiſung der Bot
W den Ausſchuß für auswärtige Angelegenheiten wurden
im Repräſentantenhauſe heftige gegen gerichtete Reden

halten. Jm Senate wurde ein Beſchlußantrag eingebracht inben verlangt wird, Spanien ſolle ſeine Streitkräfte aus Kuba
zurückziehen, in welchem ferner die kubamſche Republik anerkannt
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und Moec Kinley erſucht wird, den Inhalt des Beſchlußantrages
zur Ausführung zu bringen.

Diejenigen Chauviniſten, die da glaubten, die Botſchaft enthalte
eine ſtrikte Herausforderung zum h ſind bitter enttäuſcht wor-
den ſie ſind faſt außer ſich vor Wut über die Thatſache, daß der
Präſident ſich entſchieden gegen die Anerkennung der Republik
Kuba als kriegführende Macht ſowie gegen die Anerkennung der
Unabhängigkeit der kubaniſchen Republik ausgeſprochen hat. Die
Kriegshetzer ſind uneinig gemacht und damit Ausſichten auf Frieden
ſehr verbeſſert. Die Kriegshetzer ſehen, daß Mac Kinleys Dar
ſtellun des Falles Unterhandlungen und Verzögerung nötig macht.

Der vom Generalkonſul Lee über die Lage auf Kuba erßattete
Bericht veranſchlagt die Zahl der von der Landbevölkerung in den
kubaniſchen Provinzen am Hungertode Geſtorbenen auf
200000. Der Bericht ſchildert die Lage der Bewohner der Jnſel
in düſteren Farben und beſchreibt verſchiedene gräßliche Scenen,

B. ſollen in der Stadt Havanna ſelbſt etwa 460 ſterbende
xauen und Kinder wie Tiere zuſammengepfercht mit bereits Ge

ſtorbenen zuſammen auf der Erde liegen, ohne daß auf Reinlich-
keit die geringſte Rückſicht genommen und ohne daß ihnen die ge
ringſte Hilfe gewährt werde. Sie ſollten nicht einmal Waſſer er
halten können.

Jn Madrid iſt die Stimmung eine recht kriegeriſche. Die Nach
richt. daß die Regierung den Aufſtändiſchen auf Kuba einen
Waffenſtillſtand gewährt habe, hat große Aufregung hervorgerufen.
Es ſind deshalb die Truppen in den Kaſernen konſigniert. Am
Montag fand ein Krawall ſtatt. bei dem über hundert Perſonen
verhaftet wurden. Sollten die Unruhen ſich wiederholen, ſo wird
der Belagerungszuſtand üver Madrid verhängt werden.

Jm Kriegefalle ſtehen den beiden Staaten folgende Verteidi-
gungsmittel zur Verfügung:Die ſpaniſche Ponerſlötte zählt, abgeſehen von zwei alten

aus den Jahren 1863 bis 1865 und einem kleinen
onitor, 1 Panzerſchiff von 1896 Criſtobal Colon“) von 6840

Tonnengehalt. ein Turmſchiff von 1887 („Pelayo“), 6 Kreuzer
von 1890 bis 1893. Die übrigen Kriegſchiffe find neu gepanzert.
Die nord amerikaniſche Floite zähit dagegen 6 Panzerſchlacht-
ſchiffe mit zuſammen 55271 Tonnen, deren Alter nicht bekannt iſt,
ferner 2 geichützte Kreuzer aus den Jahren 1891 und 1895, 6 neueweſemnlge Ruſſen verteidiger von 1890 bis 1895, 13 alte eintürmige

Küſtenverteidiger (Monitors) von 1863 ferner 13 gedeckte Kreuzer,
3 Stahlkreuzer und ein gepanzertes Rammſchiff.
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Kagesgrſaidhte.
Preußiſche Landtagswahlen. Die Bres.. Volks-

wacht
„Wie uns mitgeteilt wird, hat eine vertrauliche Beſprechung

von Parteigenoſſen des Liegnitz Haynau-Goldberger
Kreiſes über die kommenden Reichs!ags- und Landtagswahlen
ergeben, daß man eine Beteiligung der ſozialdemokratiſchen
Partei an der Landtagswahl in genanntem Kreiſe für durchaus
nützlich und notwendig hält, obwohl nur in den drei Städten
des Kreiſes auf die Gewinnung ſozialdemokratiſcher Wahl
männer zu rechnen ſein dürfte. Die endgiltige Erledigung der
Fuege wurde bis z ach den Reichstags wah en derſchoben. Voraus
ſichtiich dürfte eine Seteiligung unſerer Partei an den Landtags
wahlen in dieſem Kreiſe der Sozialdemokratie die Entſcheidung
darüber in die Hand geben, ob die beiden Landtagsmandate den
Konſervativen verbletiben oder wieder an die Freiſinnigen über-

gehen werden.“ tDer Lueanns kommt nicht. Mit Bezug auf die
Rücktritt gedanken, die der Miniſter des Jnnern, v. d. Recke,
haben ſoll, ſchreibt die Nordd. Allg. Ztg.

Jn der Preſſe werden neuerdings wiederum Gerüchte über
angeblich beſtehende Veränderungen in der Spitze einzelner
Miniſterien verbreitet, wobei insbeſondere die Miniſterien des
Innern und der geiſtlichen Angelegenheiten genannt werden.
Wir ſind in der Lage, demgegenüber feſtzuſtellen, daß ein
Wechſel in den leitenden Stellungen weder zur Zeit in Frage
ſteht, noch von irgend einer Seite aus ins Auye gefaßt iſt.
Die Gerüchte ſind daher in jeder Beziehung unbegründet.

Dieſes Dementi wird über die Thatſache nicht hinweg-
helfen, daß die Tage des Herrn v. d. Recke gezählt ſind.

Anthentiſche Jnterpretation des Groben Unfug-
Paragraphen. Die freiſignigen Abzg. Munckel, Beckh
und Lenzm n haben im Reichstage folgenden Abänderungs-
antrag zur zweiten Beratung des von den Abgg. Prinz
v. Arenberg, Gröber (Württemberg), Leiocha, Dr. Rinteln
Dr. Spahn, Dr. Stephan eingebrachten Entwurfes eines
Geſetzes, betreffend Aenderungen und Ergänzungen oes Straf
geſetzbuchs, eingebracht:

Der Reichstag wolle beſchließen: dem S 360 Nr. 11 des Straf-
eſetzvuchs folgende Faſſung zu geben „Wer durch Erregung von
ärm oder ähnliche unmittelbar in die Sinne fallende Handlungen

die öffentliche Ruhe ſtört.“ S 360 Nr. 11 iſt der berüchtigte Grobe
Unfug-Paragraph und lautet in ſeiner jetzigen gaſens, „Mit
Geldſtrafe bis zu 150 M. oder mit Haft wird beſtraft: wer un-

ruyeſtörenden Lärm erregt oder wer groben Un-
g verübt.
Ein Gläückwunſchtelegramm des Kaiſers. Beim

Empfang der Nachricht von dem Siege der Engländer
über die Derwiſche am Atbara ſandte der deutſche
Kaiſer ein Telegramm an den britiſchen Botſchafter in Ber
lin, worin er ſeiner Freude Ausdruck giebt und erſucht,
ſeine Glückwünſche an Lord Salisbury und an General
Kitchener zu übermitteln. Die Londoner Blätter begrüßen
das Telegramm des Kaiſers als eine „freundliche und huld-
volle Kundzebung“.

Ueber das Telegramm an Oom Paul vom 3. Januar 1896
dachten und ſchrieben ſie anders Am 6. Januar 1896
telegraphierte der Staatsſekretär des Auswärtigen, Marſchall,
an den deutſchen Botſchafter Grafen e in London

Sir Frank Laseelles (der britiſche Botſchafter in Berlin), mit

9. Jahrg.

dem ich heute über den Eindruck ſprach, den das Telegramm Sr.
Mojeſtät an den Präſidenten Krüger auf die öffentliche Meinung
im Auslande ausgeübt habe, bemerkte ich u. a., daß ich gegen die
Auffaſſung der engliſchen Preſſe Verwahrung einlegen müßke, wo
nach jenes Telegramm eine ne gegen England
und einen Eingriff in engliſche Rechte enthalten ſolle.
Eine Feindſeligkeir gegen England könne unmöglich darin gefundenwerden, daß der dein ve Kaiſer das Oberhaupt eines befreundeten

Staates zum Siege über bewaffnete Scharen beglückwünſchte, die
in ſein Land völkerrechtswidrig eingedrungen ſeien.

Bekanntlich hieß es in dem Kaiſertelegramm: „Jch ſpreche
Jhnen meinen aufrichtigen Glückwunſch darüber aus, daß es
Jhnen, ohne an die Hilfe befreundeter Mächte zu appellieren,
gelungen iſt, in eigener Thatkraft gegenüber den bewaffgeten
Scharen, welche als Friedensſtörer in Jhr Land
eingebrochen ſind, den Frieden wieder herzuſtellen und
die Unabhängigkeit des Landes gegen Angriffe von außen zu
wahren.“

Das kommt davon. Der bekannie frühere national-
liberale Reichstagsabgeordnete Landgerichtsrat Kullmann
hat ſich mit einer Beſchwerde wegen verweigerten
Urlaubs an den Braunſchweiger Landtag gewandt. Als
K. im Mai v. J. zum Beſuche des evangeliſch- ſozialen Kon
greſſes Urlaub nachſuchte, wurde ihm vom Miniſterium
eröffnet, daß ihm der Urlaub nur für dieſes Mal aus dem
Grunde erteilt werde, weil er ihm bereits vom Landgerichts-
präſidenten in Ausſicht geſtellt ſei, daß ihm aber künftig für
politiſche und ſoziale Zwecke Urlaub nicht werde erteilt
werden. Landgerichtsrat K. wurde gegen dieſe Verfügung
beim Geſamtminiſterium vorſtellig, wurde aber abſchlägi
beſchieden. K. ſtellt nun beim Lardtag den Antrag, au
eine Aufhebung der Verfügung des Miniſteriums hinzuwirken.
Jn der Begründung ſeines Antrages teilt K. mit, daß der
Juſtizminiſter ſich ihm gegenüber dahin geäußert habe, „daß
Beſchäftigung mit politiſchen Angelegenheiten mit
der Stellung eines Richters aus dem Grunde nicht ve
einbar ſei, weil dadurch die T abefangenheit und
Unparteilichkeit des Richters entweder thatſächlich
oder wenigſtens nach der Auffaſſung mancher Perſonen ge
fährdet werde“. (N) Hiergegen wendet ſich Herr K. mit
Recht und führt aus, wenn dieſe Anſicht richtig ſei, müſſe
man den Richtern wie allen Beamten jede Beſchäftigung
mit Politik überhaupt verbieten, was aber mit den Be
ſtimmungen der Landes und Reichsverfaſſung unvereinbar ſei.

Der Landtag iſt inzwiſchen vertagt worden und die
Sache wird erſt Mitte Mai zur Verhandlung kommen.

Der autikollektiviftiſche Bauernſchädel, an dem
bekanntlich die Sozialde wokratie zerſchellen ſoll, macht unſern
Gegnern immer mehr Sorge, denn es zeigt ſich, daß er
nicht gegen die ſozialiſtiſchen Jdeen gefeit iſt. Das hat auch
ein Verſammlung bewieſen, welche am vergangenen Sonn-
tag im Markte Tölz, mitten im Haberergebiete, ſtattfand.
Von weit her waren ſie herabgeſtiegen die Bauern aus den
Bergen, an die 1000 Mann ſtark, um den Worten u iſeres
Genoſſen Voll mar zu lauſchen, der in der Sprache jener
Leute die herrſchenden Zuſtände in Baiern und im Reiche
ſcharf kritiſierte, wofür ihm die Verſammlung mit ſtürmiſchem
Beifall und Hochrufen dankte. Jntereſſant war es, die
Urteile manches Verſammlungsteilnehmers über die Sozia-
liſten zu hören. So meinte einer, der die andern um Kopfes-
länge überrazte: „Recht hätten 's ſcho, d' Sozi,
aba d' Leut' ſan halt no a Bisl gar dumm und
die andern ſtimmten ihm zu. Als es hieß, der Pfarrer von
Heilbrunn habe ſich zur Verſammlung angemelde, meinte
eines ſeiner Pfarrkinder wenig reſpeklvoll: „Ja, was möcht'
denn der do, der ſoll do dahoam bleib'n, denn der blamiert
ſi ja do bloß und uns damit“, und die andern erklärten
ſich mit ſeiner Meinung einverſtanden. Und als der würdige
Her- nach Schluß der Verſammlung eintraf, wurde er mit
Gelächter empfangen und zog wieder ab Dieſe große Ver-
ſammlunz, ſchreibt die M. Poſt, iſt wieder ein neuer Be
weis, daß auch im bairiſchen Hochlande die ſozialdemokra-
tiſche Saat nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen iſt, ſon
dern bereits Wurzel gefaßt und gute Keime getriesen hat.
Das Verſtändnis der Gebirgsbauern für unſere Jdeen be
ginnt allmählich zu reifen. Die Saat zur völligen Reife
zu bringen, bedarf es ja wohl noch viel auſtrengender und
mühevoller Arbeit, aber der Tag ſcheint nicht mehr allzu
ferne, an dem der erſte ſozialdemokratiſche Vertreter unſerer
Oberländer ſeinen Einzug im Reichstag halten wird.

Strengſte Beſtrafung des Kontraktbruches iſt
das Ziel aufs innigſte zu wünſchen für die Deutſche Tages

itung. Sie ſammelt aufs eifrigſte Material für eine ſolcheFordeeuag und hat nun glücklich ſchon einen zweiten Fall

ergebnisloſer Verfolgung eines kontraktbrüchigen Arbeiters
feſtgeſtellt, über kontrakibrüchige Unternehmer ſchweigt ſich
das Aprarierblatt aus. Seinen letzten Schmerzensruf ſchließt
das Organ der Plötz, Hahn und Konſorten mit dem Rufe

Das ſind Segnungen, die dem neunzehnten Jahrhundert
vorbehalten ſind.

Jn die richtize Reform nach Anſicht dieſer Herren wäre die



Rückkehr mindeſten in die Feudalzeit. Aber die ſchönenne rigkeit kehrenmehr ich, kämen die Mirbach,
e

zufügen. Die Landarbeiter müſſenr
„Herren“ wollen, dann iſt es gründlich aus mit der
ichkeit der Herren von Ar und Halm.

Die Nachricht, der Gendarm Münter wolle ſich
ichen nd es de ſecſene Zeng tagen e

wird von reiſinnigen dieweiter mitteilt, daß er für eine Unterbeamtenſtel im Ab-

geordnetenhauſe in Ausſicht genommen ſein ſolle.
Wir bemerken dem gegenüder, ſchreibt der Vorwärts, daß

der Gendarm Münter zum Zwecke der Bewerbung um den
von uns genannten Poſten hier in Berlin Privatunterricht
nimmt, womit ja ſelbſtverſtändlich nicht geſagt iſt, daß er
vom Magiſtrat acceptiert werden würde.

Aus dem Reiche des Herrn v. Podbielski. Ein
Fen, der auf die Behandlung der unteren Poſtangeſtellten

n e Licht wirft, wird in der letzten Nummer des
Deutſchen Poſtboten berichtet. Die Zeitſchrift meldet: „Ein
trauriges Vorkommnis ereignete ſich bei dem Haupt Tele-
graphenamt Berlin. Der Poſthilfsbote Lehmann erkrankte
und blieb am Sonnabend, 26. März, dem Dienſte fern.
Jufolgedeſſen nahm im Auftrage des Telegraphenamts der
Ober TelegraphenAſſiſtent Haupt am Abend desſelben Tages
eine Reviſion vor, bei der Lehmann in ſeiner Wohnung nicht
vorgefunden wurde Wie es heißt, iſt derſelbe etwa zwanzig
Minuten abweſend geweſen, um notwendige Beſorgungen zu
erledigen. Am folgenden Tage mußte Lehmann nicht nur
ſeinen Dienſt wieder aufnehmen, derſelbe hatte vielmehr noch
Weiterungen in Form von Verhandlungen c. zu beſtehen.
Bei dieſer Gelegenheit ſoll ſich Herr Poſtſekretär Krauſe
nicht ſehr rückſichtsvoll benommen und dem Lehmann Zweifel
an ſeiner Krankheit entgegengehalten haben. Lehmann blieb
am Sonntag bis 9 Uhr abends im Dienſt. Am nächſten
Morgen wandte ſich der Erkrankte an das Telegraphenamt
mit der Bitte um Ueberſendung eines Krankenſcheines, da er
nicht in der Lage ſei, den Dienſt fortzuſetzen. Dieſer Kranken
ſchein konnte Lehmann nicht mehr zugeſtellt werden, weil
der Genannte inzwiſchen verſtorben war. Bei der Meldung
des traurigen Ereigniſſes ſoll ſich der Stellenvorſteher, Ober-
Telegraphenſekretär Kreiſchmar, ebenfalls in liebloſer Weiſe
geäußert haben. Es werden ihm Worte, wie etwa: „Was
ehen uns die Hilfsboten an, melden Sie es der Ober-Poſtdirektion in den Mund gelegt. Wieder ein beklagens-

wertes Beiſpiel des Zwieſpaltes zwiſchen Beamtentum und
Menſchentum. Alſo faſt bis zur letzten Minute ſeines Lebens
wird der Verſtorbene im Dienſt feſtgehalten, ihm werden die
letzten Stunden durch ungerechtfertigte Vorwürfe verbittert,
und ſelbſt nach dem Tode noch giebt es kein Mitleid mit
dem beklagenswerten Opfer einer ſtarren Dienſtzucht.“
So der Deutſche Poſtbote, der beileibe kein ſozialiſtiſches
Blatt iſt, wie argwöhniſche Menſchen denken mögen, ſondern

in Gottvertrauen und patriotiſchen Phraſen förmlich über
tet.

Die reaktionäre Maſſe. Unter dem verlockenden
Titel: „Die Kriegervereine und die Sozialdemokraten“

ſchreiben die Münch. Neueſt. Nachr.
„Der große Deutſche Kriegerbund hatte ſich kürzlich über die

Aufgabe des Bundes wie folgt geäußert: „Der geiſtige Kampf
egen die verderblichen Jrrlehren der ſozialdemo-
ratiſchen Partei iſt zur Zeit die wie Aufgabe

des Kriegervereinsweſens und kein Verein darf ſich im Intereſſe
von Kaiſer und Reich, Fürſt und Vaterland der Mitarbeit an
dieſer Aufgabe entziehen.“ Zahlreiche Zuſtimmungen ſind zu
dieſer Parole eingelaufen.

Daß nun, vor den Wahlen, auch die Krieger Vereinler und
Veteranen gegen die Sozialdemokratie ins Feld geſchickt
werden, wundert uns nicht, das iſt ſchon öfter gemacht wor-
den und noch immer haben die Schlauköpfe nach den Wahlen
den gebührenden Fußtritt von den Ordnungsparteien er-
halten. Weiter ſchreibt die Münch. Poſt: Höhnte doch eine
dicke Münchener Ordnungsſtütze, als die Veteranen die

aus dem Munde ihrer „Gönner“ end

im letzten Krieg forderten, daß die er Veteranen
gar nichts geleiſtet haben, hätten ſie doch nur

npulver gerochen und Läuſe und F heimgebracht.
Nun vor den Wahlen kommt man w mit be

kannten Phraſen, um zu en, wie verächtlich man von
ſe Veteranen denkt und wie man glaubt ſie behandeln zu

Auf der Agitatorenſuche befindet ſich der Bund der
Landwirte, der nachſtehendes Jnſerat in größeren Tages
eitungen veröffentlichte: „Gewandte, ältere Herren, welche
ereit ſind, als Redner in Verſammlungen und bei der künf-

tigen Agitation für die Reichstagswahlen in ländlichen Be-
zirken mitzuwirken, werden gebeten, ihre Adreſſe mit ganz
ausführlichem Lebenslauf und Entſchädigungsanſprüchen unter
R. T. 4867 a an den Verlag der Deutſchen Tageszeitung,
Berlin W. 9, einzuſenden.“ Die Sorte Agitatoren, die auf
dieſem Wege zuſammengetrommelt wird, iſt wahrſcheinlich ſehr
eeignet, den Bund würdig zu vertreten. Vielleicht finden
ch einige antiſemitiſche Reiſeapoſtel, die gerade ſtellenlos

ſind oder är Ausſicht haben, es nächſtens zu werden.
Für dieſe bietet ja das Jnſerat eine willkommene Gelegen-
heit, eine ihren Fähigkeiten und Neigungen entſprechende
Stellung zu erwerben.
Der Mangel an ländlichen Arbeitern macht ſich
im Oſten Deutſchlands wieder fühlbar. Und rührend klagen
die Oſtelbier über dieſe alte Plage. Es will ihnen jedoch
nicht in den Kopf, daß es ein unfehlbares Mittel hiergegen
giebt: Entſprechende Behandlung und gute Be-
zahlung der Arbeiter. Sie packen deshalb an einer
Stelle an, die ihnen nichts koſtet, und keine Verpflichtungen
auferlegt, nämlich bei der Freizügigkeit Voller Wut
ſchreibt das Organ der Bündler, die Deutſche Tages
zeitung:

„Die Leutenot wächſt ins Ungeheuere. Wir haben Zuſchriften
bekommen, die geradezu verzweifelt waren. Leider können wir
in dieſem Falle keinen durchſchlagenden Troſt ſpenden. Viel
leicht kann es die Regierung bei der Beantwortung der Zen
trums Interpellation über die Leutenot im Abgeordnetenhauſe.
So lange aber der führende der Interpellanten,
Herr Dr. Lieber, ausdrücklich erklärt. daß an der Freizügigkeit
in keiner Weiſe gerüttelt werden dürfe, wird die Beantwortung
der Jnterpellation ſich auch nur auf allerhand kleine Mittel be
ſchränken können.“

Das iſt ein offenes Eingeſtändnis, daß die Argrarier auf
die Beſeitigung der Freizügigkeit, auf die Wiedereinführung
der Schollenpflichtigkeit ſinnen. Bedenklich iſt nun der Um-
ſtand, daß auch in dieſer Frage das Zentrum die „aus-
ſchlaggebende Partei“ iſt. Man möchte daraus nach be-
kannten Analogien faſt den Schluß ziehen, daß nun ein
Umfall unvermeidlich iſt. Da heißt es für die ländlichen
Arbeiter auf dem Poſten ſein und nur einem ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten bei der bevorſtehenden Reichstagswahl
die Stimme zu geben, denn dieſer tritt für die Freizügigkeit
im weiteſten Maße ein.

Ausland.
Frankreich. Jn der Zola zugeſtellten gerichtlichen Vor-

ladung wird, wie verſchiedene Blätter melden, diesmal ledig
lich folgender Paſſus des J'accuſe- Artikels zum Gezenſtande
der Anklage gemacht: „Ein Kriegsgericht wagt es, auf Be
fehl einen Eſterhazy freizuſprechen, jeder Wahrheit und
Gerechtigkeit ins Geſicht ſchlagend“. Jn dem erſten Prozeſſe
war in dem inkriminierten Paſſus auch der Satz enthalten
„und die von dem erſten Kriegsgericht begangene Ungeſetz
lichkeit zu decken.“

Es ſoll, wie man aus der Faſſung der Anklage erſieht,
wiederum der Verſuch gemacht werden, zu verhindern, daß
die Dreyfus Affaire in den neuen Prozeß einbezogen wird.
Gelingt dieſer Verſuch, ſo iſt damit auch der neue Prozeß
von vorsherein zu einer ſchimpflichen Juſtizkomödie geſtempelt.

Das Siecle publiziert die Ausſage, die Graf Henri
Caſella, einer, von Zola vorgeladenen Zeugen, der gemacht
hätte, wenn er vom Präſidenten des Schwurgerichtes zum

ſatt hatten und eine greifbare Anerkennung für ihre Leienu Eid worden wäre. Caſella teilt Unterredungen
mit Panizzardi und Schwartzkoppen mit, wonach
beide Attachés zugeben, daß Eſterhazy und nicht Drey
fus Verrat geübt habe. Caſella ſuchte Schwartzkoppen
letzte Weihnachten in Berlin auf. Er dinierte zu jahr
mit Schwartzkoppen im „Kaiſerhof“ und lt dann mehrere

Schwartzkoppen brachte ſelbſt die Rede auf
r

Caſella antwortet: „Alle Welt iſt überzeugt, daß Sie die Wahrz berkann nur auf die rung der deutſ Botdaß wir nichts mit Dreyfus n alen u
Es fiel du Sie in Paris blieben, ſo lange von Dreyfus die

e, aber abberufen wurden, ſobald der Name Eſterhazy genunnt wurde. Schwartzkoppen: „Das war ein bloßer geh
Man hat noch anderes g. Man fand auch das famoſe Bor
derau in meinem Papierkorb. Auf Ehrenwort: Ich hab's nie
in Händen gehabt noch ſonſt jemand in der Botſchaft. Es
wurde unterwegs aufgefangen. Wenn ich die Gewohnheit
hätte mr gelieferte Dokumente in den Papierkorb zu werfen,
man hätte Wichtigeres gefunden. Caſella: Sie ſind alſo
überzeugt daß Dreyfus nicht der Verfaſſer des Bordereaus

iſt r „Nein. Das Bordereau iſtnicht von ihm. C. „Sie perſönlich ſind alſo überzeugt von
der Unſchuld Dreyfus Schwartzkoppen: „Gewiß! Jch
weiß daß er unſchuldig iſt. Caſella: „Und doch lagen
dem Kriegsgericht Dokumente für ſeine Schuld vor Schwartz
koppen: Die Richter handelten gewiß im guten Glauben, aber
dieſe Dokumente können nur gefälſcht ſein. Taſella: „Und wer
iſt der Schuldige? Jſt es indiskret, nach Jhrer Privatmeinung
über Eſterhazy zu fragen Schwartzkoppen: Ich halte ihn
zu allem fähig. i weitern Verlauf der Unterhaltung ver
wundert ſich Schwartzkoppen über die Abneigung gegen eine Revi-ſion des Dreyfus Prozeſſes, die doch undermeibüich ei. Schwartz

koppen gab Caſella einen Brief an Panizzardi mit, worin ſtand
„Wie wird dieſe Kanaille von Eſterhazy ſich aus der Affaire ziehen
können, wie wird er in Frankreich weiterleben können, ſelbſt weng
er freigeſprochen wird Am 13. Januar traf Caſella Panizzardi
wieder, der auf den offenen Brief Zolas die Sprache lenkte. Caſella
fragte Panizzardi nach ſeiner Meinung. Dieſer antwortete:
Zola ſagt die Wahrheit!“ ſagte weiter: „Esfind ganz unglaubliche Dinge in dieſer Affaire paſſiert. Denken
Sie ſich, als Eſterhazy fühlte, daß man ihm auf der Spur ſei,
kam er zu Schwartzkoppen und ſagte: „Herr Oberſt, Sie müßten

ur Familie Dreyfus gehen und erklären, daß alles, was ſie vor
at, unnütz ſei, da Sie Beweiſe für die Schuld des Ex Haupt
So twortete: „Jch glaube, Sie ſind tollwartzkoppen antwortete: laube, Sie ſind toll, HerrMajor Bei dieſen Worten zog Eſerhagh einen Peeiber V

legte auf Schwartzkoppen an.
Caſella ſchließt ſeine Mitteilungen im Siècle: Für heute
iſt meine Ausſage beendet, das Uebrige werde ich ſagen,
wenn man wagt, zu dementieren.

Zur Wahlbewegung.
Der Bund der Landwirte und das Zentrum. Das

Bundesorgan läßt ſich „aus Zentrumskreiſen' ſchreiben
„Jch würde es als e fengeee Agrarier und treues Mitglied

der Zentrumspartei lebhaft bedauern, wenn Dr. Heim wild
bleiben oder, falls ſein girir7 Beiſpiel Nachahmung finden
ſollte, eine beſondere kleine katholiſch- agrariſche
Gruppe im Reichstage bilden wollte. Jch bitte meine
agrariſchen Parteigenoſſen, deren Zahl, wie ich weiß, viel größer
iſt als man annimmt, ihr ganzes Augenmerk darauf zu richten,
daß die Kandidaten, wo das Zentrum in Betracht kommt, ver
pflichtet werden, einerſeits die agrariſchen Forderungen anzuer
kennen und zu verfechten, andererſeits dem Zentrum beizutreten.
Nicht dadurch, daß wir eine kleine Sondergruppe bilden, können
wir etwas erreichen, ſondern lediglich dadurch, daß wir die

entrumspartei dahin bringen, in agrariſchen Fragen offen
arbe zu bekennen und entſchieden Stellung zu nehmen.

Dem Zentrum wird es ähnlich gehen, wie den Nationalliberalen,
die in den letzten Jahren völlig von dem agrariſchen Flügel ihrer
Partei geführt wurden. Es iſt auch gar nicht im ſtande ſich
gegen dieſe ihm drohende Entwicklung zu ſchützen, da der Bund,
wie der Vorgang im Kreiſe Moers Rees zeigt, Einfluß auf die
ländlichen Wähler und damit auf die Kandidaten ſelbſt gewonnen
hat. Da iſt es kein Wunder, wenn das Bundesorgan ſich mit
der n trägt, ſelbſt die noch widerſtrebende Zentrumepreſſe
meiſtern zu können.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Redakteur Nitzſche von der Sächſiſchen Arbeiter Zeitung,

der ſeit dem 18. März unter der Anſchuldigung der Gotteslaſterung
und des groben Unfugs, welche Vergehen in der Märznummer des
genannten Blattes verübt morden ſein ſollen, in Unterſuchungs
haft ſaß, iſt am 6. April gegen eine Kaution von 500 Mark auf

--Eö,
Gottlieb Adler und Sohn.

Aus dem Polniſchen des B. Prus von J. Land.

16 Nachdruck verboten.„Gottlieb,“ unterbrach ihn Böhme, „für meine e
ſchiebſt Du mir ſolche Beweggründe unter? So verdächtigſt Du
mich MichG packte ihn bei den Händen und ſchaute ihm drohend ins

eſicht.
„Erinnerſt Du Dich, Böhme, wie oft Du mich mit einer Gottes

ſtrafe einzuſchüchtern verſuchteſt Früher machten es die Jeſuiten
mit dummen Leuten alſo und ſchnorrten ihnen auf dieſe Weiſe ihr
ganzes Vermögen ab! Aber ich lafſe mich nicht beſchwindeln!

O, ich halte mein Vermözen feſt! Ich habe nichts an
Kirchen verſchenkt! Und dafür hat mich Dein Gott geſtraft, was

Du haſt doch immer gedroht: „Böſe Thaten gebären Böſes
nichts iſt geboren, aber mein Sohn iſt geſtorben. Verreiſt iſt

er auf eine Reiſe, wo er viel, viel Geld und nicht Deinen Segen
braucht! Geh' doch, Böhme, geh'!

Nie pflegte Adler ſo viel hinter einander zu ſprechen. Er packteden Paſtor am Arme und führte ihn zum Jinwer hinaus. Dann

ges noch eine Weile im Kontor umher und plötzlich war er
wunden.

Die Beamten waren beſtürzt; niemand zweifelte daran, daß
Adler, momentan r verrückt ſei. Man dachte aber an
keine Aufſicht alle verloren den Kopf. Sie konnten ihre Arbeiten

ausführen aber ein ſelbſtändiges Vorgehen dem Chef gegen
hätte keiner gewagt.

Gegen ſieben Uhr bemerkte ein Arbeiter daß die Thür zum
Wollmagazin offen ſtand. Er rannte ſofort zum Magazin-
aufſeher, als die beiden wieder zurückkamen, war die Thür wie
der zu.u der Fabrik erörterte man lebhaft dieſen Fall einige ſprachen

von einem Diebſtahl, andere vom ſpukenden Geiſt Ferdinands.
Die Beamten aber waren ernſtlich erſchrocken, als ſie bemerkten,
daß der Schlüſſelring, der auf Adlers Pult immer lag, ver

ſchwunden war. Wie ſelbſtWer konnte ihn genommen haben Unbedingt nur elbſt.Aber wo iſt r t? Der Portier verſicherte, Adler müßte
wo inner 5 der Fabrikgebäude ſein, da er ihn nicht habe

e ſehen. Obwohl er das Thor ſ im e be
häite. Ja, wo ſollte man Adler aber finden Die Fabrik

hen

es

h e ehe r hntea e. El ſamtig.
e ch wen ahl ihnen, den r 7 und dea i e ch Wache hal

ten; das Baumwollmagazin hingegen ſollte von drei Mann ein
ehend durchſucht werden. Weiter ordnete er an, daß alle Feuer
öſchapparate und die Leute zu ihrer Bedienung in Bereitſchaft zu

halten ſeien.

9

Bevor man den Befehlen des Direktors Folge leiſten konnte,
ertönte die Glocke, die man bei drohender Gefahr zu läuten pflegte,
Gleichzeitig quoll aus dem Baumwollenlager dicker Rauch auf,
und auch an anderen Stellen ist ſich Feuer.

Unter den Arbeitern brach eine Panik aus und in Scharen ver
ließen ſie in höchſter Eile die Fabrik. Der Schreck war ſo groß,
daß man ſogar die Lampen zu löſchen vergaß und den Dampf-
motor nicht zum Stillſtand brachte.

Dieſe Eile war auch, wie fich bald herausſtellte den Entfliehen
den nur zum Heile, denn kaum waren ſie im Hofe angelangt, als
ſich das r auch in der Weberei ſchon zeigte.

„Was heißt das? Es legt jemand mit Abſicht Feuer!“ ſolche
Stimmen ließen ſich aus dem erſchrocken bei einander ſtehenden
Haufen vernehmen.

„Der Chef ſelbſt legt Feuer!“ rief jemand.
„Wo iſt er
Man weiß es nicht, aber jedenfalls innerhalb der Fabrik. Fest

begann auch die Kremplerei zu brennen.
„Richtig, Adler ſelbſt iſt es Wozu ſollen wir das Feuer zu

löſchen verſuchen, wenn er es ſelbſt legt
„Wer heißt uns denn löſchen
„Wo werden wir morgen unſer Brot? verdienen
Solche Rufe h durch die Luft. Einige hundert Leute

ſtanden da wie hypnotiſiert, gebannt durch die Gewalt des Feuers;
Rettung wäre da überhaupt unmöglich.
Die Fabrik bot ein Bild. Auf dem Untergrunde einer ſchönen hellen Nacht ſah man einen in Hufeiſenform

ebauten Häuſerkomplex ſonderar illuminiert. Aus jedem Fenſter
ah man rote Feuerzungen herauslecken; aber während vom linken

lü c das vierte n e 7 e d Tin Flammen. ie Arbeitsſä atte da er voch n5 und i 37 n durch die erleuchteten Scheiben die ruhig

ewegenden Maſchinen.dit ſchen Augenblick wuchs das Feuer. Die Wände der Seiten

flügel ſind beinahe ganz verſchwunden; ſie verhüllt ein Mantelvon Feuer und Rauch vom linken Flügel brennt das Dach, vom

r r ceuchteten Hofe ſieht man auz Gehee ſich mit dem Sauſen und Stampfen der Maſchinen

cht.
einmal wird es ſtill in der Men Aller Augen richtenſich e rer bis je doch nberhhries

Gasflamme ein rieſengroßer Menſchenſchatten. Der Schatten be
wegt ſich langſam und wo er eine Weile ſtehen bleibt, da flammtes fort auf Die in den Werkſtätten herumliegende Baumwolle,
der mit Fett getränkte Boden, die hölzernen Maſchinenrahmen
all das fängt mit erſtauulicher Leichtigkeit Feuer. Nach wenigen
e ſteht ſchon das zweite Stockwerk des Mittelbaues in

ammen.
Der Schatten erſcheint im dritten Stock durchſchreitet langſam

alle Säle und verſchwinder, um nach kurzer Zeit im vierten Stock
zu erſcheinen.

„Das iſt er, Adler murmelte man in der Menge.
Jetzt iſt die ganze Fabrik ein Flammenmeer. Aus dem Baum-

wolllager ſteigt ſchwarzer Rauch auf wie aus einem Vulkan; aus
allen Fenſtern des rechten Flügels ſprühen Feuergarben, quellen
Dampf wolken hervor, im linken kracht es und biegt ſich das Dach.
Die Scheiben ſprengen und fallen aus den Fenſterrahmen in den
Hof herab, in einigen Sälen bricht unter der Laſt der Maſchinen
der Boden zuſammen. Und inmitten dieſes Höllenwirrwarrs und
des Funkenregens, inmitten von Rauchwolken und der Flammen
flut zeichnet im vierten Stock ſich beſtimmt ein Menſchenſchatten.
Er bewegt ſich ruhig gemeſſenen Schrittes, ſo etwa als wäre es
ein Aufſeher, der die Arbeiter kontrolliert. Manchmal bleibt er
bei einem der vielen Fenſer ſtehen und ſchaut eine Weile hinaus

auf die Villa und auf die Menſchenmenge da unten.
t bricht das Dach des linken Flügels zuſammen, bald dar

auf folgen die Zimmerdecken in ſämtlichen Sälen des rechten
Flügels. Ungeheure Funkenbosketts S in die Luft empor
es iſt hell wie am Tage. Jm Baumwollenlager ſinken zwei Stockwerke auf einmal in ch zuſammen auf die Arbeiter fällt ein
Regen glühender Aſche und es wird brennend heiß in der Luft.
Noch arbeiten die Maſchinen; ſie ächzen in unerbörten Tönen-
dann bleiben ſie auf einmal ſtill ſtehen. Infolge des verringerten
Widerſtandes beginnt das Schwungrad des Dampfmotors ſich mit
raſender Seſchwindigkeit zu drehen und dabei entſteht ein Geräuſch

dem h 3 Wände ſpringen der Länge
nach der gro amin fällt herunter.Jetzt derdegen ſchon Rauch und Flammen ab und zu die Fen
ſter des vierten Stockwerks im Mittelbau, an welchem man immer
noch den Schatten ſehen kann. Er bewegt ſich langſam auf un

ab.Da, ein entſetzlicher Knall das Gasreſervoir en derte Die
im vierten Stock brennenden Lampen erlöſchen Dasuge Se e gewaliie noch einmal dann bricht es
re en Scuite der von ihm ſelber s ö d von ihm
ſelber in Brand geſetzten Fabrik endete S

e
zweiten Stock, zwiſchen der Maſchine, zeigt ſich im Lichte

End e.
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polizeilich nicht genehmigten Geldſammlung zu
afe. Letztere Uebelthat iſt verübt worden durch

Veröffentlichung des von den badiſchen porte ger ausge
geren Aufrufs zu gunſten der Errichtung eines Denkmals

in Raſtatt en Freiheitskämpfer.
g Gegen die Volkeſtimme in Magdeburg iſt ein her

e angeblicher in des dortigen Polizeipräſidenten
anhängig. Die r oll enthalten ſein in einem Artikel
über das Verbot einer ammlung der Poſtunterbeamten, der
unter Quelenangabe dem deutſchen „Poſtboten“, dem Organ der
Poſtunterbeamten, entnommen war.

8 Aus Oberſchleſien. Nach der Meldung bürgerlicherBlätter iſt gegen den ſozialdemokratiſchen Kolporieu in
Königshütte ein Strafverfahren eingeleitet worden, weil er einen
Geiſtlichen beſucht und dieſem das Abonnement auf die von ihm
kolportierten Zeitungen angeboten haben ſoll. Wir wiſſen nicht,
was einem Geiſtlichen die Lektüre ſozialdemokratiſcher Schriften
ſchaden könnte. Jn der bekannten Dylong' ſchen Photo-
graphie Angelegenheit W in Gefängnistracht und gefeſſeltphotographiert) hat der tzafſenat des Breslauer Ober-Landes-

erichts das Urteil des Königshütter Schöffengerichts und derKenhener Strafkammer (1 Monat Gefängnis) beſtätigt.

Rarteinachrichten.

Maifeier. Jn Bremerhaven hat das Amt die
Erlaubnis zum Feſtzuge auch diesmal abgeſchlagen, weil „nach
den früher gemachten Erfahrungen der Feſtzug eine derartige
Ausdehnung hat, daß arge Verkehrsſtörungen unvermeidlich ſind.
Verkehrsſörungen ſind aber bei den früheren Mai Feſtzügen gar
nicht vorgekommen; außerdem iſt zu betonen, daß die Feſtzüge
der Krieger und Schützenvereine, denen volle Freiheit gewährt
wird doch auch nicht gerade der Verkehrserleichterung dienen.
Aber in der Not frißt der Teufel Fliegen. Die Maiſfeier der
Arbeiter hat ſich vei den Gegnern des Sozialismus bereits ſo in
Reſpekt geſetzt. daß der deutſchen Polizei nur noch die Berufung
auf das Verkehrsintereſſe übrig bleibt, um die Verſagung der für
Umzüge erforderlichen Erlaubnis wenigſtens einigermaßen vor
dem Publikum zu begründen. Auch in Halle werden die
Parteigenoſſen bei der Polizeiverwaltung die Geſtattung eines
Umzuges beantragen.

Die jährliche Landes- Verſammlung der
Sozialdemokraten Württembergs, die Sonntag inStuttgart unter dem Vorſitz des Genoſſen Dietz abgehalten
wurde, war von 225 Delegierten aus 105 Orten beſucht, die rund
6000 Mitglieder r Die Beteiligung übertraf dies
mal die von früheren Jahren ganz bedeutend. Der Thätigkeits
bericht des Landesvorſtandes entwarf ein ſehr günſtiges Bild von
der Wirkſamkeit der Genoſſen im letzten Jahre. Agitations-
verſammlungen wurden in ca. 230 Orten abgehalten. Die Zahl
der Mitgliedſchaften der Landesorganiſation iſt von 132 auf 139
eſtiegen. Bei der Landtagsnachwahl in Böhlingen ſtieg unſereTlingnenzag um 80 Prozent. Bedeutende Erfolge wurden bei

den Gemeinderatswahlen im letzten Herbſt erzielt, die in zahlreiche
Gemeindekollegien die erſten Sozialdemokraten brachten. Die
Agitation für die Reichstagswahl iſt bereits im vollen Gange,
ſämtliche Kreiſe ſind mit Kandidaten beſetzt. Es kandidieren in
den Wahikreiſen 1 (Stuttgart) Kloß, 2 (Cannſtadt) Tauſcher,
3 (Heilbronn) Kittler, 4 (Maulbronn) Proß, 5 (Eslingen)
Schlegel, 6 (Reut ingen) Herrmann, 7 (Calw) Wasner, 8 (Obernm)
dorf) Reichel, 9 (Balingen) Hildebrand. 10 (Göppingen-Gmünd)
Klaus, 11 (Hall) Seyther, 12 (Bietigheim) Röhrle, 13 (Aalen)
Selmayr, 14 (Ulm) Dietrich, 15 (Blaubeuren) Leukhardt, 16
(Biberach) und 17 (Ravensburg) Bronnenmayer für Hohen-
zollern iſt Blos als Zählkandidat aufgeſtellt. Die Landeskaſſe
ren mit 9729.50 Mark Einnahme und 4604.56 Mark Aus-
gabe ab.

Den Glanzpunkt der Landesverſammlung bildete ein 1 ſtün
diges Referat des Genoſſen Bebel über die bevorſtehende Reichs
tagswahl, der in gedrängter Kürze alle die großen politiſchen
Fragen, deren Löſung vom Ausfall der Reichstagswahl abhängt,
behandelte. Daran anſchließend gab Genoſſe Kloß ein Bild vonder Thätigkeit des württember ſchen Landtags. Jm Anſchluß an

das Keferat wurden zwei Reſolutionen angenommen, von denen
die eine die Rückwirkung der Abſchaffung der Lebenslänglichkeit
der Ortsvorſteher auf die zur Zeit im Amt befindlichen Ortsvor
ſteher fordert, die andere ſich mit aller Eniſchiebenheit gegen die
bei der Schlußabſtimmung über die Verfaſſungsreform im letzten
Augenblick im Zentrum eingebrachten Anträge (Auslieferung der
Schule an die Pfaffen 2c.), die gegen die Zuſtimmung des

zur neuen Lerfaſſung eingehandelt werden ſollen, aus
pricht.

Die weiteren Verhandlungen drehten ſich im weſentlichen um
das Parteiorgan Schwäbiſche Tagwacht. Mehrfache Anregungen
an der Herſtellungskoſten wurden zurückgewieſen.

err des ndesvorſtand wurde in ſeiner Geſamtheit wiedergewählt
ings und beſteht aus den Genoſſen Dietrich, Vorfitzender, Belli, Kaſſierer,
k J Fiſcher, Wasner und Merk. Nach achtſtündiger Dauer erreichten

die Verhandlungen abends 8 Uhr mit einer begeiſternden Schluß-
n be rede des Genoſſen Dietz ihr Ende.
ammt Zum Gemeindevorſteher des Dorfes Kolhau beivolle Karlsbad in Böhmen wurde ein Sozialdemokrat, der Parteigenoſſe
en Haberev, gewählt.nigen Totenliſte der Partei. Jm Dorfe Frankeneck beir Neuſtadt a. d H. in der Rheinpfalz iſt der Wirt Adam Laubſcher
e aus dem Leben geſchieden. Er gehörte ſeit drei Jahrzehnten zur
taſam Partei, für die er durch Haſenclever gewonnen wurde, den er, als
De er noch Monteur der Hemmerſchen Maſchinenfabrik war, auf
9 ſeinen Reiſen in Weſtfalen kennen gelernt hatte. Mehrere Perioden

hindurch war Laubſcher, der bei ſeinen Mitbürgern ig hohem An-
aum ſehen ſtand, Mitglied des Gemeinderats von Frankeneck. Ehre

aus ſeinem Undenken!len England. Einen tiefempfundenen Nachruf widmet Hynd-
Jach Ja der verſchiedenen Eleanor Aveling in dem Gewerkſchaftsblatte

uſtice:ine „Eleanor Marx wor für uns das Bindeglied zwiſchen dem
Zu früheren und dem jetzigen Sozialismus ſie war auch dit einzige

e Perſon in England, deren enge und freundſchaftliche Beziehungen
Wcn- zu den Führern der kontinentalen Bruderparteien ſie ſeibſt zu dem
atte 5 Band zwiſchen dieſen und uns machten. Jhr dem Guten dienendere Einſlut wuchs täglich, die Anerkennung der edlen Seite ihres
t z Charakters war niemals höher. Sie fühlte, ſchrieb und ſagte es
nan ſelbſt. daß der Kreis ihrer nutzbringenden Thätigkeit ſich rapid

dar erweiterte. Bis zum letzten Tage ihres Lebens war ſie an der
n rbeit und am Streben für die Förderung der guten Sache, undech An thätig, alle dabei Mithelfenden in unſerem Lande und anderwärts

Gioc einander näher zu bringen. Mit Recht gen ſie, daß ihre Kennt
z niſſe und ihre Erfahrungen von großem Nutzen ſein würden, ſollt v wohl in dem Drängen und Streben kommender Zeiten, als auch
L 3 bei dem glänzenden Unternehmen, daß wir a u ſtande
777 bringen ſuchen, die ſozialiſtiſche Partei Englands auf eine ähnliche
n Stuſe zu heben, wie die Bruderparteien anderwärts ſie ein
Ach nehmen. Ich ſelbſt habe noch kürzlich manche Briefe in dieſemräuſ e ne von ihr erhalten, den ten vor kaum 14 Tagen aus
Läng Margate, geſchrieben in den frühen Morgenſtunden, wenn die

mühevolle Aufgabe der r erledigt war. Noch letzten
t S Mittwoch würde n eſagt haben daß noch dreißig Jahre

rig und erſprießlicher Arbeit vor ihr lägen; denn ſie war nie
if un krank geweſen. Und am Donnersta waren ihre UArb

Die wie ihre Kümmerniſſe zu gleicher Zeit zu Ende Mir ſcheint,
Das es wäre erſt eweſen, da ich zuerſt unſerer nun toten Ge

icht es xoſſin Bekanntſchaft machte, in ihres berühmten Vaters Haus.

v regealler, om ihm Ich erinnere wohl, wie einſt auf es Beſch Daviit (ein iriſcher Revolutionär) trotz ſeiner vor
uſigen Haftentl wieder feſtgenommen wurde, und Eleanor

it einem iriſchen dieſerHand ime die zu:

geſetzt e Derſelbe wurde vomwegen einer Lokalnotiz der Beleidigung von Volizei
ſutdig erklärt und zu 14 Tagen r verurteilt,

S War 6

e e tonnte und ſich an d

St fen. e ehe Prgge ſe S
worden. x Vater, obwohl er dagegen proteſtierte, d

e h Gefahr ausſetzte, war ſicherlich gleichwohl ſtolz au
ſeine Tochter. So war ihr Geiſt! Damals und ſchon manche
be zuvor erledigte ſie einen großen Teil der ausländiſchen

orreſpondenz, und wohl kann man ſagen, daß ſie als inter
nationaler Sozialiſt einen Rang einnahm, ehe ſie noch die Zwanzig
erreichte. Unſere Pflicht iſt es, uns zu bemühen, ſo weit wir

mit vereinten Kräften die Lücke, welche der Tod dieſer
au in unſere Reihen geren wieder auszufüllen. Das

Werk, das ſie geſchaffen, wird noch lange nach ihr leben; und
während wir kummervoll denken, daß ſie nun nichts mehr thun
kann, müſſen wir doch dankbar ſein, daß ſie ſo viel that.“

Krbeiterbewegung.
Gewerkſchaftskongreß. Nach Schluß der Redaktion

gehen uns Berichte zu über die jetzt tagenden Kongreſſe des
Deutſchen Holzarbeiterverbandes in Göttingen und
der Schuhmacher in Mainz. Wir entnehmen denſelben
für heute, daß in Göttingen die Einführung der Arbeiits-
loſen Unterſtützung mit 62 gegen 16 Stimmen abgelehnt
worden iſt. Für die Arbeitsloſen- Unterſtützung ſtimmten
Berlin (11 Stimmen), Brandeuburg, Kaſſel, Hannover,
Wandsbeck und Fürth (je 1 Stimme).

Auf dem Schuhmacherkongreß wurde nach dem ſehr beifälligen Referate des Genoſſen Bock- Gotha folgende Reſo

lution zur Annahme geſtellt:
„Der Kongreß beſchließt: Unter Aufrechterhaltung der

Beſchlüſſe des Kaſſeler n die Durchführung der neun
ſtündigen Arbeitszeit für mechaniſche und der zehnſtündigen
Arbeitszeit für h Betriebe einen Minima lohn
von 30 Pfennigen für die Arbeitsſtunde und unentgeltliche
Lieferung der Fournitaren durch die Unternehmer die Er
richtung von gewerkſchaftlichen Arbeitsnachweiſen.

Der Arbeiter hat als Verkäufer ſeiner Arbeitskraft und damit
ſeiner Perſon das natürliche Recht, den Arbeitsmarkt zu beein
fluſſen. Der Kongreß erblickt in der einſeitigen Errichtung von
Arbeitsnachweiſen durch die Arbeitgeber nur Inſtitutionen zur
Ausführung der Unternehmerbeſchlüſſe, der ſchwarzen Liſten und
zur wirtſchaftlichen und politiſchen Knebelung der Arbeiter.

Der Kongreß hält es für ſeine Pflicht, der anarchiſchen Kon
kurrenz in der Schuhinduſtrie dadurch entgegen zu treten, indem
er verlangt, daß in ganz Deutſchland für gleiche Arbeit der
gleiche Lohn gezahlt wird mit einem rauch für Städte,
wo die Lebenserhältniſſe beſonders teuer find. Von der Nütz
lichkeit und Notwendigkeit dieſer Forderungen durchdrungen,
verflichten ſich die organiſierten Schuhmacher Deutſchlands,
vorerſt nur in ſolchen Orten in eine Bewegung einzutreten
e Kgoeterſtähen, wo die Arbeitsbedingungen am ungünſtig-

en ſind.“

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 13. April 1898.

Zu einer impoſauten Kundgebung geſtaltete ſich
geſtern, Dienstag, abend die Haftentlaſſung des Genoſſen
Thiele, der bekanntlich drei Monate Gefängnis wegen
Beleidigung des Mühlendirektors Kaumann verbüßt hatte.
Schon von 5 Uhr an ſammelten ſich in der Kleinen Stein
ſtraße vor dem Amtsgericht die Scharen der Genoſſen und
Geno ſinnen, immer größer wurde die Zahl, ſo daß die ganze
Kleine Steinſtraße voller Menſchen ſtand. Es dauerte auch
gar nicht lange, da rückte die heilige Hermandad in unge-
fährer Stärke von 15 Mann an und verbot den daſelbſt
Wartenden das Stehenbleiben. Ruhig und gelaſſen kamen
unſere Genoſſen und Genoſſinnen dieſem Verbote nach und
wallten unterdeſſen immer auf und ab. Man erwartete, daß
Genoſſe Thiele nach der Steinſtraße zu entlaſſen werde und
waren dieſerhalb daſelbſt alle Wartenden poſtiert. Jedoch

es kam anders. Thiele wurde 7 Uhr nach der Poſt-
ſtraße zu „verabſchiedet“, und in der klugen Vorausberechnung
hatten ſich auch da eine Anzahl Wartender eingeſtellt, die
ihn empfingen und ſofort nach der Kleinen Steinſtraße hin
übergeleiteten, wo faſt an tauſend Genoſſen und Genoſſinnen
brauſende Hochrufe auf Gen. Thiele ausbrachten. Es ging
dann der endloſe Zug durch die Große Steinſtraße nach der
Nikolaiſtraße und an jeder Straßenecke erſchallten die Hoch-
rufe und der Zug wurde durch neue Ankömmlinge verſtärkt.
Jn Grothes Reſtaurant löſte ſich dann die zahlloſe Mexge
auf. Der ganze Aufzug ging in größter Ordnung vor ſich,
nicht ein einziges Mal fand die Polizei Veranlaſſung zum
Eingreifen. Genoſſe Thiele ſieht wohl aus und hat die
Haft gut überſtanden.

Durch Stromunterbrechung trat geſtern nachmittag im
Betriebe der elektriſchen Straßenbahn auf der Wuchererſtraße eine
J Erſt nach etwa halbſtündigen Bemühungen gelang
es, den Mechanismus des von Giebichenſtein kommenden Wagens
u regeln, ſo daß die inzwiſchen aufgelaufenen Wagen ihre Fahrtort en konnten.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf die heute,
Donnerstag, zum Benefiz für Herrn w. Engelsdorff ſtatt
findende Aufführung des Schwankes „Sie wird geküßt“ ſei
nochmals hingewieſen die vworſtellung iſt außer Farben-
Abonnement. Freitag wird „Rheingold“ nochmals wiederholt
(im Abonnement).

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche an:
Gehirnentzündung 3, Selbſtmord durch Erhängen 2, Kopfroſe 1,
Lungen und Kehkopftuberkuloſe 7, mehrfachen Rippenbrüchen 1,
Lungenlähmung 3, Magenkrzbs 1, Leberkrebs 2 Luftröhren-
katarrh 1 Bauchfellentzündurig 1, Gehirnblutung 2, Brechdurch
fall 2, Magergeſchwür 1, Herzfehler 1, Lungenentzündung 3,
Morbus maculosus 1, Herzſchwäche 2, Sepfis 1, Krebs des
Ohres 1, Lebeusſchwäche b, Wa e 1, Blutfäulnis 1, Rippen-
fellentzündung 1, Diphtherie 1, Darmkatarrh 1, Beckenzellgewebs
entzündung 1, Nierenentzündung 1, Herzſchlag 1, Ernährungs-
mangel 1, Krämpfen 1, Krebs der Bauchorgane 1, Gehirn-
geſchwulſt 1, Lungenſchlag 1, Jcterus 1, Entkräftung 1, Becken
eiterung 1, hereditärer Lues 1, zuſammen 658 Perſonen darunter
10 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Magdeburg. Unſere Rechts- und Polizei-Zuſtände.
Die Volksſtimme ſchreibt: Tagtäglich zieht vor der Buchhandlung
der Volksſtimme des Morgens um 11 Uhr ein Schutzmannspoſten
auf, der bis nachmittags 6 Uhr die vorübergehenden Kinder vor
dem ſittlichen Schaden bewahren muß, der durch Jnaugenſchein
nahme der Schaufenſterauslagen entſtehen könnte. Vor 11 Uhr
morgens und nach 6 Uhr nachmittags erwächſt auch für die
Kinder keine Gefahr, wenn ſie die von der Buchhandlung aus
eſtellten i und Bilder betrachten können, wohl aber in derZeit von 11 bis 6 Uhr. Da muß ein Schutzmann ſeines Amtes

walten, ſofern das argloſe Gemät der unſchuldigen Kinder nicht

See
20 Jahre alte Tapezier in ſeiner Begleitung be

14 das Buchhet

„Ja. wenn i. a
Daß dieſes Zwiegeſpräch von den beiden

de, iſt nicht weiter

Verſi des daß er T mitgehen wolle,ließ der Schutzmann ſchüeßuch und beide gingen zur
rge ijer angekommen, wurden an den Arretierten dann die
übl en nach Name, Stand und Wohnung gerichtet unddem Ronmiſer e dem Falle gemacht. Jazwiſchen
fühlte ſich auch der auf Wache anweſende, bei der ganzen Anelegenheit t beteiligte Schutzmann Helliges veranlaßt an Sch.

Frage zu richten, wie er dazu käme, den Schutzmann Möwes
zu en. Sch. antwortete ihm darauf: „Sie haben das doch
nicht geſehen“, eine zwar korrekte, dem Helliges aber ſehr unan-
genehme Antwort, denn er überſchüttete den Sch. mit einer Flut
von, vermutlich vom Kaſernenhof ſtammenden Redensarten, faßte
den Sch., drückte ihn an die Wand und verſetzte ihm eine ſchal

lende e eDer alſo Behandelte brach darauf in lautes Geſchrei aus wel
ches bis auf die Straße drang und eine Anzahl von Paſſanten
veranlaßte, in die Wache hinein zu gehen, um zu ſehen was los
ſei. Sie wurden aber alleſamt wieder hinausgewieſen. Jnzwiſchen
erſchien auch der Kommiſſar, der ſich nach dem Sachverhalte er
kundigte. Es wurde ihm mitgeteilt, Sch. habe den Schutzmann
verhöhnt, worauf der Komwmiſſar antwortete: Stellen Sie die
Perſonalien feſt, damit wir den Schlingel kriegen“. Hierauf richtete
der Kommiſſar noch an den Sch. die Frage, weshalb er ſo ſchreie.
Als ihm die nötige Aufklärung zu teil geworden war, drehte er
4 ohne ein Wort zu ſagen, um und entfernte ſich. Scb. begab

4 nach ſeiner Entlaſſung von der Wache ſofort zum Arzte und
ließ ſich unterſuchen. Das Reſultat dieſer Unterſuchung iſt in
nachſtehendem Atteſie gtedergeigp „Den Tapezierergeſellen Albert
Sch. habe ich heute auf ſein Anſuchen ärztlich unterſucht. Der
ſelbe giebt an, vor etwa einer Viertelſtunde eine heftige Ohrfeige
auf die linke Wange erhalten zu haben. Die linke Wange iſt leicht
S und gerötet, beſonders in der Umgebung des Auges.

ie Angabe betreffs der unmittelbar vorher erhaltenen Ohrfeige
erſcheint dadurch glaubhaft. Weitere Verletzungen ſind nicht zu
korſtatieren, vorüdergehende oder gar dauernde Schädigungen ſind
nicht zu erwarten, abgeſehen von den bald verſchwindenden leichten
Schmerzen. Dr. Diettrich, pr. Arzt.“ Jn v haben
wir nach den Schilderungen eines Augenzeugen verſucht, den Be
wohnern Magdeburgs die Thätigkeit der vor der Buchhandlung
Volksſtimme vpoſtierten Schutzleute zu ſchildern. Wir wollen nun
abwarten, ob ſich die Staatsanwaltſchaft der Sache bemächtigt
und find neugierig, gegen wen die Anklage erhoben wird. Gegen
den Schutzmann wegen Mißhandlung im Amte, oder gegen Sch.
Page Beleidigung, begangen durch Verbreitung falſcher That
achen.

Rachtrag.
Wegen Kaiſerbeleidigung wurde heute,

Mittwoch, Genoſſe Weißmann als Redakteur
unſeres Blattes zu drei Monaten Gefäng-
nis verurteilt. Es handelte ſich um die be-
kannte Notiz über den Orden mit dem apfelſinen
gelben Bande, in der eine Beleidigung des Kaiſers
erblickt wurde. Beantragt waren ſechs Monate.

Der eine kommt, der andere geht.
erſammkun gsberichte.

f. Handelshilfsarbeiter. Die Kaſſierer, welche von den
Kollegen, die nicht immer in den Verſammlungen erſcheinen, Bei
träge entgegennehmen, ſind in letzter Nummer falſch angegeben.
Jhre Adreſſen ſind: Emmer, Giebichenſtein, Eichendorffſtraße 25

Ebel, Halle, Geiſtſtraße 21 und Kreßmann, Halle,
Swinga raße 26 (Konſum).

Maurer. Verſammlung vom 5. April.
1. Obligatoriſ des Organs „Die Einigkeit“. 2. Auf
nahme neuer Mitglieder. 3. Verſchiedenes. Vor dem Eintreten
in die Tagesordnung teilte der Vorſitzende den verſammelten Kol
legen mit, daß ein langjähriges Mitglied des Vevreins, der Kollege
Preuße, verſchieden ſei. Derſelbe war ein eifriger
Paen das Kapital und iſt als Opfer ſeiner Geſinnung gefallen.
Durch Erheben von den Plätzen wurde ihm die letzte Ehre er
wieſen. Ueber den 1. Punkt der Tagesordnung entſpann ſich eine
lebhafte Debatte, in der verſchiedene Mitglieder für die obliga
toriſche Einführung, andere dagegen waren. Da aber durch die
obligatoriſche Einführung die Beträge erhöht werden, folglich eine
Statutenänderung ſtattfinden müßte, ſo ſtellte Kollege Leopold den
Antrag: Die obligatoriſche Einführung der „Einigkeit“ und Statuten
änderung zur nächſten Verſammlung auf die Tagesordnung zu
ſetzen. Dieſer Antrag wurde angenommen.
m J Punkt fand ſeine Erledigung durch Aufnahme mehrerer

glieder.
Zum 3. Punkt brachte der Vorſitzende zur Sprache, daß er von

Verwandten des Kollegen Preuße um eine Unterſtützung für deſſen
Witwe angegangen ſei. Dazu ſtellte Kollege Deege den Antrag,
der Witwe des Verſtorberen eine Unterſtützung von 25 Mark zu
bewilligen. Da dieſer Antrag keine Unterſtützung fand, mußte er
fallen raßſen werden.

Zuletzt ſtellte Kollege Kutſcher den Antrag, zur nächſten Ver
ſammlung einen Vortrag halten zu laſſen. Derſelbe wurde aber
abgelehnt, da die Wichtigkeit der feſtgeſetzten Tagesordnung aus
reichenden Stoff zur nächſten Verſammlung biete.

S der gut beſuchten Verſammlung 10 Uhr. P. Ch.
t rik Arbeiter und Arbeiterinnen. Sonnabend, den

9. tagte in Stadt Mansfeld eine öffentliche Verſammlung

Tagesordnung

der Fabrik Arbeiter und Arbeiterinnen mit der Tagesordnung:
I. ifeier. 2. v Zum 1. Punkt der Tagesordnung
referiert Kollege G. Müller in klarer und verſtändlicher Weiſe
über das Neuerwachen des Proletariats zum Kampf gegen das
Kapital. Die Anweſenden erklärten ſich mit den Ausführungen
desſelben einverſtanden und verſprachen, an der Maifeier teil zu
nehmen. Hierauf wurden zwei Kollegen zum Feſtkomitee gewädhlt.
Zum 2. Punkt werden die Mißſtände in einer hieſigen Fabrik
ſcharf kritifiert, indem hervorgehoben wurde, daß erſt im vorigen
Jahre für die Arbeiter ein Lohn von 30 Pf. pro Stunde feſtgeſetzt
wurde, jedoch neu eingeſtellte Arbeiter jetzt nur einen Lohn von
25 und 26 Pf. erhalten und die alten Arbeiter ſehr gedrückt
würden. Unter den Maſchinenformern iſt es in letzter Zeit ſog
vorgekommen, daß ſie mit einem Wochenlohn von 10 und 12
nach Hauſe gehen mußten, obwohl ihnen erſt im vorigen Jahre
der angegebene Stundenlohn garantiert wurde. Ein ſolches Ge-
baren der Arbeitgeber ſollte doch die Arbeiter zur Erkenntnis
bringen, damit ſich dieſelben der Organiſation anſchließen, was
aber leider nicht der Fall in. Hierauf ſchloß ſich die Mitglieder
verſammlung an und wurden zum 1. Punkt der Tagesordnung
e Verbandsangelegenheiten erörtert. Sodann erſucht der
1. Bevollmächtigte die Mitglieder noch, an dem am 17. April im
Konzerthaus ſtattfindenden Kränzchen und an der am 24. Ap
ſtattfindenden öffentlichen Verſammlung teilzunehmen. G. M.

Ans dem Reiche.
Berlin. Die Volks Ztg. weiß zu berichten: Albert Ziethen

at aus dem Zuchthauſe zu Werden wieder einen Brief an ſeinen
ier lebenden der, den Gaſtwirt H. r n, gerichtet. Er teilt

darin mit, daß er drei und eine halbe Woche krank war.
fragt der Unglückliche an, ob die Zeitungsnachricht richtig ſei, daß

t zu ſeinen Gun an den Kaiſer ereichtes Gnadengeſuchabgelehnt wurde. hen ſchreibt wörilich „So hoch ich es an

e
eu die un en Menſchen an hat,5 och gern wiſſen, ob Da Bruder, on Kenntnis

teſt, da Du doch weißt, daß ich keine Gnade, ſondern mein
will, welches Wiederau beſteht, wo
ich meine Unſ nachweiſen weitere



Briefes bildet eine 7 an ſeinen Bruder, wie er über
Verſuch denke, „an den er und die Kaiſerin zu ſchreiben,
in Worten ſeine (Ziethens) Sache r Er be

abſichtigt. das Geſuch an den Monarchen, da ihm als Zuchthäus-
ler eine Bittſchrift an den Kaiſer nicht geſtattet iſt, an ſeinen Bru
der zur eveiterbeförderung zu überſenden.

Marburg. Ein entſetzliches Verbrechen erregt hier und
in der w. großes Aufſehen. Am 1. April fand ein Frem
der durch Zufall in einem Schweineſtalle a St. Jakob in den
Windiſch-Bücheln bei Marburg einen gräßli on chtet Leich
nam und erſtattete bei der Gendarmerie die Anzeige. Die bald
darauf aus Marburg erſchienene Gerichts- Kommiſſion verfügte
die Verhaftung der 60 jährigen Bäuerin Maria Walch und ihres
Sohnes Friedrich. Bis jetzt hat ſich folgender Sachverhalt heraus
eſtellt: Maria Walch, die von ihrem Manne, einem abgeſtraftenist etrennt lebt, beherbergte in ihrem Hauſe ſchon ſeit

längerer Zeit einen alten Mann, der ein ögen von 800 Gul-
den beſaß. Sie wußte den Alten zu bereden, ſein Vermögen ihr
unter der Bedingung zu vermachen, daß er bis an ſein Lebens-
ende Wohnung und Koſt unentgeltlich bei ihr habe. Jm Monat
März wurde auf ihr Drängen das Teftament errichtet. Kaum
hatten die Teſtamentszeugen das Haus verlaſſen, ſo ſtürzten ſich
Mutter und Sohn auf den 84 jährigen ahnungsloſen Greis, er
mordeten ihn und trugen die Leiche in den Schweinefſtall.

Quittung
Zum Reichstagswahlfonds:

1.65 M. von der treu zuſammenhaltenden Karfreitags-Kolonne.
Paul Börtcher.

Neuban Pfännerhöhe von den Putzern 160 M. Schade.
eitz. Für den Wahlfondse gingen ein:
arfreitag, bei Kühn 2 M.

Der Vertrauensmann.

itteratur.Ein Notizbuch für Reichstagswähler iſt im Verlage von
Hermann Schoenfeld in Dresden erſchienen, das wir ſeiner
wirklich praktiſchen Anlage wegen allen Genoſſen nur warm
empfehlen können. Das Buch enthält das Wadhlgeſetz und das
Wahl eglement, auch eine Darſtellung der Fraktionsbewegung und
ein Verzeichnis der Mitglieder des Reichstages. Der wich-
tigſte Teil iſt aber das eigentliche Notizvuch, weiches in der That
eine jedem altiven und ſich für die politiſchen Verhältniſſe lebhart
intereſſierenden Genoſſen äußerſt fühlbare Lücke ausfüllt Jedem
Wadhlkreis in eine Seite des Buches gewidmet. Zunächſt ijt der
zwahlkreis genannt und danpeben ſind behufs ſchneller Jnformation
die bedeutendſten zu dew ſelben gehörenden Orte aufgeſührt.
Darauf folgt eine Tabelle, welche über alle von 1871 an erfolgten
Wahlen (inkluſive der Nach- und Stichwahien) Ans'unft giedt
und die jeweils auf jede einzelne Partei entfallene Stimmenzahl
angiebt.

u zur Hand iſt und raſch den erwünſchten Aufſchluß giebt. Ein
orzug dieſes Buches iſt ſeive Handlichkeit; es iſt von einem

Format, das ermöglicht, das Not zbuch in der Taſche zu tragen.
und die Einteilung iſt durchaus prattiſch, ſo daß das Gewünſchte
leicht zu iſt. Das Buch iſt in verſchiedenen Aus

aben erſchienen. Die eine Ausgabe umfaßt ſämtliche deutſchen
Bahlkreiſe, in 432 Seiten ſtark und koſtet I M. Dann giebt es

fünf kleinere Ausgaben die je 20 Pf. koſten und jeweils die Kreiſe
eines Teils von Deutſchland anführer A Oſitdeutſchland, B Nord
deurſchland C Mitteldeurſchland, D Weſtdeurſchland, E Süddeutſch-
land. Dieſe Ausgaben entholten außer den Notizblättern für die
Kreiſe das Wahlgeſetz, die auf den Reichstag vezüglichen Ver
e i mgen. Fraktionsbewegung, Stärkeverhältniſſe der

rteien 2c.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 7. April.

Aufgeboten Der Bautechniker Kreutzberg und Marie Kiefer (Trotha und
Schwetſchkeſtraße 19). Der Arzt Dr. med. et phil. Möckel und Anna Boltze (Halle
a. S. und Leſſingſtraße 1). Der Drechsler Reichenbach und Henriette Sommer

e 29). Der Kaufmann Beyer und Minna Böckel (Domſtraße 6 und
Ranniſcheſtraße 8). Der Zimmermann Pretzſch und Hermine Fiſcher (Böllberg und
Wörmlitz). Der Barbier Raute und Martha Schubert Giebichenſtein und Böllberg).

Eheſchließungen Der Kaufmann Keil und Margarete Keller (Robert Franz
ſtraße 3 und Thomaſinsſtraße 46). Der Tiſchler Werner und Martha Reuter (Kuh
gaſſe 1 und Breiteſtraße 17). Der Haudarbeiter Schön und Lina Steinkopf (Lands-
bergerſtraße 65 und Magdeburgerſtraße 16). Der Bautechniker Ohme und Bertha
Blumenthal (Große Ulrichſtraße 25 und Bäckerſtraße 1). Der Modelltiſchler Kirchner
und Anna Thielemann Lindenſtraße 76 und Steinweg 35). Der Schuhmacher Förſter
und Aung Senf Streiberſtraße 54 und Moritzkirchhof 5). Der Bohrer Schmidt und
Eliſabeth Zeidler Königſtraße 83). Der Konditor Lorenz und Eiſa Stroh (Garten-
ſtraße 6). Der Schloſſer Bellien und Martha Kuhn (Nikolaiſtraße 1 und Brunnen-
plaß 10). Der Handarbeiter Skierlo und Thereſe Raetſch Giebichenſtein und
Jägerplay 4).

eboren Dem Kaufmann Stockmann eine T. (Thomaſituséſtraße 4). Dem Klempner
r eine T. Henriettenſtraße 1). Dem Klemprer Wernecke ein S. Schmied
traße 24). Dem VPoſthilfeboten Hahn eine T. (Meckelſiraße 7). Dem Brauer Götter-
mann eine T. (Steinweg 26). Dem Portier Hammer ein S. Streiberſtraße 4). Dem
Kaufmann Berndt eine T. Steinweg 26). Dem Schloſſer Giebler eine T. (Wucherer
ſtraß es0). Dem Zimmermann Angermann eine T. (Wörmhtzerſtroße 99). Dem Hand-
arbeiter Schmidt eine T. (Kapellengaſſe 2). Dem Wagernſchreiber Wiesner eine T
(Großer Berlin 5). Dem Reitktnecht Achle eine T. Schwetſchkeſtraße 19). Dem
Schneider Troſchke ein S. Schwetſchkeſtraße 32). Dem Trſchler Ahnert ein S.
(Große Wallſtraße 40). Dem Ferlenhauer Spika Zwillenge, ein S. und eine T.,
(Tho: ſtraße 33).

Geſtorben Des Schuhmachermeiſters Wehlan T., 7 Mon. (Diakoniſſenbans). Der
Kaufmann Ebert, 25 J. (Zwingerſtraße 31). Tes Glaſermweiſters Wolf S., 3 J.
(Blücherſtraße 65). Des Monteurs Braun Edhefrau Wilhelmine geb. Albrecht, 62 J
(Große Wallſtraße 28). Die Witwe Henriette Reichert geb. Schneider, 50 J. Klinik
Des Bäckers Penz Ehefrau Berta geb. Neumärker, 37 J (Kapellengaſſe 8). Des
Feilenhauers Spika Zwillinge, 1 Tag (Thorſtr. 33).

9. Avril.
Aufgeboten: Der Schneider Köhler und Lina Ebert (Feldſtraße 2). Der Bau

gewerksmeiſter Haske und Jda Herbſt (Leipzig und Zwingerſtraße 32). Der z„leiſcher
Witig und Lina Bauer Giebichenſtein und Friedrichsplatz 5). Der Arbeiter Kurth und
Martha Jüue mann Halle und Trotha).

Eheſchließungen Der WMechantker Schulze und Maria Kuhnel (Wöremlitzer
ſtraße 109 und Aite Promenade 6). Der Zuckerkocher Jänecke und Anna Kegler
(Raffinerieſtraße 7). Der Verſicherungebeamte Wirth gen. Gerloff und Anna Römer
(Wiittelſtraße 5 und Friedrichſtraße 28). Der Poſamentier Cornig und Luiſe Helmke
(Werwigerode und Roßla a. H.). Der Rangierer Banſe und Emma Kneſchke (Giebichen
ſtein und Wötzlicherweg 8). Der Schneider Wackernagel und Auguſte Otto Merſe
bargerſtraße 168 und Bernburgerſtraße 27). Der Bahnarbeiter Heinze und Minna
Engelhardt (Leipzig und Kloſterſtraße 13). Der Kernmacher Krauße und Lina Fichte
(Leipzig und Thorſtraße 25). Der Kaufmann Ulrich und Lina Stolze (Wolgaſt und
Ludwigſtraße 7). Der Maſchinenſchioſſer Schaumburg und Liberta Reich (Raffinerie-
ſtraße 33 und Laſontaineſtraße 23). Der Bandagiſt Bernsdorf und Martha Kern
(Poſtſtraße 11 und Graſeweg 17). Der Ingenieur Wirſing und Helene Starke erlin
und An der Unm'verſität 16).

Seboren: Dem Reſtaurateur Schröter eine T. (Alte Promenade 26). Dem Eiſen
bahn Telegraphiſt Graßnig ein S. Meckelſtraße 27). Dem Pohzei-Sergeanten Krüger

Dem Maſchinenſchloſſer Wettin einApotheker Steuber ein S. Glauchaerſtraße 8).
(Beipgigerſtraße 20). Dem Schmied Hennig eine T. (Marienſtrße 7). Dem Stell
macher nicke ein S. (Schmiedſtraße 32). Dem Güterbodenarbeiter Schelle ein S.
(Kleine Brauhausſtraße 5). Dem Kaufmann Köhn ein S. (Pfälzerſtraße Dem
ob er eine T. (Merfſeburgerſtraße Dem er eineSophienſtraße 27). Dem Landwiri Schöbe eine T. Dem
W. Schloſſer ein S. Wilhelmſtraße 21). Dem Maſchinenſtricker Winterſtein
ein S. hausſtraße 65). Eem Fleiſcher Rohland eine T. (VLeſſingſtraße 24). Dem
Polizei-Sergeanten Kubitza eine T. Reilſtraße 138).

z Die Witwe Emma Fleiſchmann geb. r 37 J. (Kleine Klaus
Des Lehrer Walther S. 1 T. (Thomaſiusſtraße 48). Des Arbeiter Prinz

S., 1 J. (Diakoniſſenhaus). Des Maurer Wagner T., 5 M. Georgſtraße 6). Der
Landwirt Fuß, 31 J. (Eliſabethhaus). Des Werkmeiſter Schmidt rau geb. g,
33 J (Landwehr ſtraße 20). Des Eiſendreher Stohe T, 1 J. (Annenſtrade 2). Der
Orgelbauer Ladegaſt, 59 J. (Klinik). Des Dachdecker Bielig T. 2 W. (Deſſauer
traße 9. Des Haudarbeiter Sack Ehefrau, geb. Kunth, 40 J. Dreyhauptſtraße 7).

e Witwe Charlotte r. v. Boy, J. Schwetſchkeſtraße 25). Der Hand-
arbeiter a 89 J. (Schloſſerſtraße 14). Die Wirwe Auguſte Jlgenſtein geb.
Reinſch, 35 J. (Klinik).

11. April.
Aufgeboten: Der Kaufmann Brehm und Luiſe Fiſcher (Turmſtraße 155S mrabe 18). Der Former Ehriſtian und Johanna Fuchs (Wörmlitzer
aße 18).
Geſtorben: Die Witwe Wilhelmine Brandt geb. Döpplepp, 63 J. (Franckeſtraße 3),

Der Weichenſteller Hoffmann, 45 J. (Klinik). Tes Handarbeiter Beſtel S., 2 J. (Geiß-
ſtraße 24). Der Handarbeiter Zappe, 80 J. (Klinik). Des Eiſendreher Kindel T., 2 W.
Sternſtraße 4). Die Witwe Roſamunde Lehmann geb. Grumme, 83 J. Reilſtr. 1325.
es Handarbeiter Hennick T. toigeb. (Thalgaſſe 6). Des Schriftſetzer Mendorf T

totgeb. (Kuttelhof 6). Des Keſſelſchmiedes Büttner T., 1 M. (Ludwigſtraße 23). Des
Fabrikarbeiter Kutſcher T., 2 J. Diokoniſſenhaus). Des Rangierer Meyer T, 7 M.
Meckelſtraße 15). Des Lokomotivheizer Voigtmann S, 4 M. (Leſſingſtraße 9). Des
Bäckermeiſter Vent S., 5 M. (Merſeburgerſtraße 100).

Zeitz, vom 27. März bis 2. April.
Eheſchließungen Der Kutſcher Rahnefeld (Theißen) und Anna Emma Kſchuckelt.

Der Arbeiter Thiel und Emma Lina Fötzſch. Der Lackierer Kreſſe und Karoline Martha
Poſchmann. Des Tiſchier Schneider und Emma Martha Gerhardt.

Ceboren Dem Schuhmacher Rohland eine T. Dem Bergarbeiter Grafein S. Dem Steinſetzer Müller ein S. Dem Treher Lohſe ein S. Dem Schloſſer
Röhr ein S. Dem Gärtner Marz eine T. Dem Bierhändler Geſchke eine T. Tem
K77 Oslob Zwillings-T. Dem Fuhrwerksbeſitzer Kötzſch ein S. Dem Lackierer

ämpfe ein S. Tem Schmied Zajicek ein S. Dem Arbeiter Klieſch eine T. Den
Bäckermeiſter Jacobi eine T. Dem Handarbeiter Wunder ein S. Dem Arbeiter Raſt
ein S. Dem Schuhmacher Dünnehier ein S. Tem Arbeiter Reyher ein S. Dem
Tiſchler Peter eine T. Dem Arbeiter Kreſſe ein S. Tem Aſpiranten Machledt eine
Dem Maurer Hoffmann ein S Dem Schachtarbeiter Oewald eine T. Dem Tage
löhner Worth eine T. Dem Meſſerſchmiedemeiſter König eine T. Dem Muſiker Ehmg
eine T. Dem Gendarmen Fabian Zwillings-S. Dem Maurer Röhrborn eine T.

GEeſtorben Willy Kurt Max Siege 1 Mon. Des Kupferſchmieds Schramm S.,
totgeb. (Raeberg) Des Acrdeiters Klieſch S., totgeb. (Rasberg). Gertrud Elhabeth
Dora Büttner, à Mon. Golthardt Guſtav Götte, 4 Mon. Agnes Selma Vock geb.
Schirmer, 55 J. Bruno Alfred Franz, 1 J. Panline Patſche geb. Herbſt, 83 J.
(Unterwerſchen). Der Klempnermeiſter Auguſt Wilhelm Berthold, 76 J. Emma Hmda
Oberläuter geb. Meinhardt, 31 J. Karl Wilhelm Dünnebier, 5 Sid. Der Arbeiter
Karl Heinrich Bruwme, 72 J.

Fite die ekrnon verontwortlich: A. Weimann n Holie

Hoſenträger,
20, 25, 40, 50 Pf.Hoſentriger

mit gutem Gunmmiband, pr e kt. Mechwit
und Ia-vedergarnitur

75, 1. 1.25, 1.50 bis 4. M.

C. V. Rttter

Frühjabrs- ud Sommer Paletots

aus besten gediegenen Qualitäten, geschmackvoll
verarbeitet, mit wollenem oder seidenem Futter

11 Ak., 14 Mk 19 Il 24 dlie,
27 Mk. 32 MK. Prima.

m Es ist Zeit,
dass man jetzt daran denkt, seinen Frübjahrs- u. Sommerbedarf zu decken.

Ich offeriere durch ganz besonders vorteilhafte Abschlüsse:

Radfahrer Anzüge in Iacket
aus unprägniertem Loden- nd Zwirnstoft 11 Mk. 16 K. 20 bis 25 k. Primä,

Meine 5 grossen Schavfenster bieten ein übersichtliches Bild meiner Leistungsfähigkoeit.

I Deutsche Herren-Moden Gr. Ulrichstrasse 52, Parterre und I. Etage.

eine T. (Moritzzwinger 8). Dem Schuhmacher Vörſch eine T. Barfüß riraße 9). Dem

S n

Leivriger ſtraße 99.

2 2 De

Frühjabrs-Herren-ABzüge

aus den besten haltbarsten Stoffen, gediegen und
eleg. verarbeitet, in den neuesten Facons u. Farben

12 MK., 17 MK.. 21 Ak., 25 k.
28 Mk., 33 M. Prima.

Luaben- und Jngings-Anzdge
in hundertfacher Auswahl, vom ersten Höschen

bis zur Herren-Grösse,
3 Mk. 5 Mk., 6 MKk.. 7 Mk.. 8 Mk..

9 4ſk., 12 M. 14 M.
J u 2 t TJ e

Conrad Lewinsohn.

e mekee

t unel faltenjoppenform
F

V 6 2 8 SStadt Theater in Hat g.
Donnerstag den 4, April 1898

Abends 7 s206 Vorſtetll. 56 Vorſt ouß. Abonn.
Zum Benefiz für Herrn M. Engelsdorff.

Sie wird geküßt.
Schwank in 4 viften von Natalie von

Eſchſtruth und H. v. Anderſen.

Freitag den 15 April 1898
Abends 7 Uhr.

207. Vorſt. 151. Abonn. Vorſt.
Farbe: blau.

Das Rheingold.
Vorabend zum Bühnenfefſiſpiel
Ring des Nibelungen“ von R. Wagner.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

The Blofſſom's, Pantomimen-Dar-
ſteller. (Jm Treibhauſe). Das Wot-

ertTrio, Elite-Parterre-Akrobaten.
Fratelli Erueſto und Adolfo, Bra
vour- Hand und Kopf-Equilibriſten.
Fräulein Hanni Luxag, Lieder Sängerin
u. Schweizer Jodlerin. Frl. Emmh
Buſſe, Geſangs- u. Koſtüm- Soubrette.

Herr Engelbert Saſſen, Origival-
W und Charakter Humoriſt.
Die d

Texas Charles,

pferde

Donnerstag S ch

LebendeSoleiderh
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Cirkus Jansly.
Wuchererſtr. ühlendür.

Donnerst-g d. 14. April abends 8 Uhr
Große Gala- Vorſtellung.

U. A. Nur noch einige Tage der
eleganteſte Jokeyreiter Mr. Saſcha
Gerard. Das kleinſte Pferd der
Welt 45 cm hoch, vorgeführt vom
Clown Ghezzi. Rheingold, arab.
Schimmelhengſt, geritten v. Dircktor.

wexikaniſcher
Cowboy. s russ. Hengste, vor-

eführt vom Direktor Konkurrenz-„Der Sprin en der 2 beſten Spriyg
aſurka u. Teplitz Die

beſten muſika! Clowrs 2 Rrothers
Krasueki. Moderne Reitſpiele,
geriften v. 3 Herren der Geſellſchaft
Billets bis 6 Uhr bei Stein brecher

Jasper. Dutzend illets im Cir-
kus zu bab n.

la ch tA. Dietzſchold, Zeitz, Neueſtraß

Blaudruck
Elle 20 25 J u, 28 Pf.empfie

A. Hugo geh. Buhle,

Gr. 2 R. rufer t5 Prozeni Rabatt W

Geſrhud gcſhint An

HallorenKaffee.
e Diltte Hratis- Muſter zu fordern.

Jch garanuttere dafüc, daß ſelbiges
zur Hälfte aus echtem guten Kaffee
und prima Surrogat feſteht. vorzüglich
ſchineckt und dadurch beſſer, urd weit

Pſu-d nur 55 Pf. koſtet, auch
billiger iſt ols andere Sorten.
Nur Hriginalpackuug ben te

Allein z. haben im
Hall. Laſee- u. Lalkao-Versand-Gesehaſt

Otto Bornschein, tetes,
Mediziniſcher

Leberthran
bei P, Walther's Nacht.,

Moritzzwinger 1 und Steinweg 26.

Für Schuhmacher:

c

W

c

e

c W 3W W WS

W 322 DeWegeW WW i

Möbelfabrik u. Magazin
31 Fleiſcherſtraße 31.

J Enmpfehle mein großes Lager an-
erkannt gut jolid gearbeiteter Möbel
und Polfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, Fiſchlermſtr.

r 1 6.im.
e

v

S Geſchäſts Eröſfnung.
Zeige hiermit ergebenſt an, daß ich in

meinem Hauſe, Zeitzer Chauſſee 12,
eine Reſtauration

exöffnet habe. Es wird mein eifrigſtes
Reſtreben ſein, für gute Speiſen und
Getränke Sorge zu tragen.
Otto MichalKe, Weißenfels.
Meine Wohnung befindet ſich nicht

mehr Kl. Galandſtraße 7, ſondern
An der Kirche 7.
Frau Sohied, Hebamme

Cin junger Schneidergeſelle

e

C

e

hers Nachf. ins

Wal

u Schüäfſte
aus ſelbſtfabriziertem Leder gefertigt, halte
in allen Façons in feinſter Aus nung

Dauer
hafte

Arbeiter Anzüge
in nur vorzüglicher Ware empfiehltW. a kg

kann ſofort in Arbeit treten
Zeitz, Hospitalſtraße 6.

Malergehilfen Sanritz, Halle, Trödel 2.
vorrätig. billigſt ohne Kon Schränke, Komm., Spieg, Tiſche, Bettſi.W Roßhm., g. h Amſel und Star billig zu verkaufen

erb. Mühlberg 13. Eaalberg 21.kurr ige etten o. Naht 4.25 p. Paar,
renwaenerknopfſti

u. ſ. w. u. ſ. w.
C. A. Matthesfus,

hen Suche ff. Shuittbehuen y. Pfd. 15 Pf.

Bernh. Barcth, Kl. Ulrichſtr. 10.

Einen ledigen Knecht ſuchta Mötzlich 27.
Birk. Kleiderſchrank f. 10 3 große

Spiegel, Verttkow, r., Portieren u.
verkäufer billigſt bei

Lederfabrik und Handlung.
Schlafſtelle offen Graſeweg 15, III r. Sch

Schlafſtellen offen, ſofort zu verm. v. a. Sachen raumwangels bill. zu ver
wetſchteſtraße 9, Hof 1 I. kaufen Albert Schmidtſtraße 3, Had.

Verleg und für die Inſerate verantwo. W. Augaſt Gro d. Drug Halleichen SenoſſentchatwzBuchdruckeret (S. S. m. 99 Halle a. S
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